
1. Cholegraphie und Geschichte. 

1. ^ntujuanfdjc JUpenroanirfrunjj. 

Uficht allein die Grösse und Lieblichkeit der Natur zeichnet 
die Alpen aus vor den Gebirgen Europas : auch die G e ­
schichte, das Alterthum treten hier lehrend dem Wanderer 
entgegen. Zwar verliert die Urzeit Helvetiens sich in dichte 
Nebel7 die auch Johannes Müller nicht zu erhellen v e r ­
mochte. Gallische Stämme hatten weit und breit alles Land 
im Norden und im Süden der Alpen inne, unter verschie­
denen Namen , als Rom gegen Ende des siebenten J a h r ­
hunderts dorthin seine Blicke wandte. Julius Caesar schlug 
die Helvetier, welche 50 Jahre vorher ein römisches Heer 
vernichtet hatten, und schloss dann mit ihnen Vert rag und 
Bundesgenossenschaft. Sie bewachten für Italien gegen die 
Germanen1) den Zugang der Alpen. Allein schon Caesar 
gründet 709. A. U. C. am lemanischen See die Colonia 
Iulia equestr is2) zu Noviodunum (Nyon) , und sein Legat 
Servius Galba unterwirft die Veragrer und Seduner im 
Thale des Rhodanus, im untern Wallis , welche die Alpen­
pässe nach Italien unsicher machten 3) . Damit hebt, im 
Jahre Roms 698, 56 vor Christo, die Römerherrschafl in 

' 1) Caes. ß. G. I. 28. 
2) Orelli, Inscr. Helv. N. HO. Ukert, Geogr . der Gr. und R. II. 2 , 

S. 49Ü. 
3) Caes. B. G. III. 1—ß. 

1 

/ 



2 Antiquarische Alp e nir and e run g. 

den helvetischen Alpen an. Unter Octavian gründet L. Muna­
tins Plancus 712, 42 vor Chr.; Colonia *) Augusta Raura­
corum ( Ä u g s t bei Base l ) ; Tiberius und Drusus unterjo­
chen 739 die R ä t e r , Vmdeliker und Noriker. Am Genfer 
S e e , aber auch im Innern der heutigen S c h w e i z , lagen 
blühende S t ä d t e : Vindonissa. Avent icum 2 ) u. a. m. G e n e v a , 
im Lande der Allobroger , wird mehrfach erwähnt. N u n 
dringen im zwe i t en Jahrhunderte nach Christo die Germanen 
vor. S i e g e n d und besiegt verheeren Allcmannen die A l p e n ­
länder. Ammianus Marccllinus ( X V . 11) sah Aventicum in 
Trümmern. Nicht besser mag es den andern Städten der 
Römer ergangen sein. Aber zahlreiche Denkste ine und In­
schriften sind erhalten als Z e u g e frühern Lebens in diesen 
Thälern und Gebirgen. 

Manches dieser Art, das theils der Zufal l , theils sorgfältige 
Ausgrabungen zu C u l m im Aargau ( 1 7 6 0 ) , zu A v e n c h e s 
( A v e n t i c u m ) (1783) , zu H e r z o g e n b u c h s e n ( 1 8 1 0 ) endlich 
zu I p s a c h und auf dem S t u d e n b e r g bei Bürglen a n d e r 
Zihl (wohl das alte Pet inesca ) ( 1 8 3 0 ) ans Licht brachte, b e ­
wahrt das M u s e u m z u B e r n , von welchem vor Kurzem ein 
genaues Verze ichniss mit 4 Iithographirten Tafeln (Bern, 1846. 
100 S. 8° . ) erschienen ist, dem man es nachrühmen darf, dass 
es sowohl der Fundorte, als des künstlerischen und antiquari­
schen W e r t h e s der Gegenstände gedenkt. Freilich sind die 
V a s e n ; Schalen und Becher jener Sammluug meist neulich 
erst in Italien erworben und nicht sehr bedeutend. Doch 
V i e l e s stammt auch aus der S c h w e i z selbst. So die 1660 
zu Muri gefundene Bronze einer P a n i n mit P a n i s c u s , 
leider durch Vergoldung und wohl auch andre E r g ä n z u n ­
gen , welche der erste Besitzer Rudolf von Diessbach, d a ­

1) Inschrift von Gaeta, bei Orelli, Inscr. sei . N. 590. 
2) Aventicuu) geutis caput. Tacit. Hist. 1. 68. Vindonissa. Hist. IV. 

«1. 70. 
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mit vornehmen l iess , sehr entstellt. Ebenso die D e a Art io , 
eine s i tzende weibl iche Figur , in der Rechten eine Patera, 
auf dem S c h o o s s e Früchte t r a g e n d , mit der Inschrif t : 
D E A E • A R T I O N I || L I C I N I A • S A B I N I L L A . Aehnlich die 
D e a Nai ia , eine s tehende weibliche Figur , mit der Inschrift: 
D E A E || N A R I A E || R E G ' A R V R E || C \ R • F E R O C • L. 
Die Inschriften hat Orelli a u f g e n o m m e n , Inscr. Hehr. N . 
235. 236. Abbildungen der beiden Göttinnen, so w i e einer 
Minerva und Juno (aus Muri) gibt das Verze ichni s s auf 
Tafel III. Anderes hätte in demselben entschieden als C o ­
pie bezeichnet werden sollen. S o ist das B r o n z e ­ R e l i e f N . 

13. ( S . 55) , ein l i b i r e n d e r P r i e s t e r , mit dem O p f e r ­
s t i e r , das, nach einer be igese tz ten Inschri f t , der S t a d t ­
raih von Lausanne 1629 nach Bern g e s c h e n k t , g e w i s s nichts 
wei t er , als eine Copie des in V i d y {bei Lausanne) g e f u n ­
denen schönen Originals, das aus der Leoadischen S a m m ­
lung in das Museum z u Lausanne g e k o m m e n z u se in 

CD O 

scheint , w o man es noch sieht. A u c h der M e r c u r ( N . 25. 
S. 5 8 ) im Flüge ihut ist blos Copie des bekannten modernen 
in Florenz von Giambologna, w a s der Beschreibende kaum 
leise anzudeuten w a g t . 

V o n Münzen, W a f f e n , Lampen, Fibulae , Schlüsse ln , 
gibt e s , wie überall, w o R ö m e r g e h a u s e t , auch in der 
S c h w e i z eine Unzahl . An M o s a i k e n fehlt es w e n i g s t e n s 
nicht ganz . Sie stammen theils aus Avent icum, theils aus 
Culm, Muri u. s. w . Besonders a u s g e z e i c h n e t ist keines . E s 
scheint , dass die bessern früh abhanden gekommen. V o n 
solchen findet man zu Bern schätzbare Zeichnungen , deren 
auch das erwähnte Verze i chn i s s gedenkt . Kann e t w a s den 
Verlust solcher G e g e n s t ä n d e minder fühlbar m a c h e n , so 
sind es g e n a u e Abbildungen derselben. 

Von Bern wendet man sich am liebsten den G e g e n d e n 
zwischen Jura und L e m a n u s zu , wo auf der Gränzsche ide 
der Allobroger, Serpianer und l l e lve t i cr , in der herrlichsten 
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U m g e b u n g von Hügeln , Bergen und S e e n römisches l ieben 
und feinere Bildung frühzeit ig eine Stät te fanden. Schon 
im Jahre R o m s 6 3 3 (\2\ v. Chr.) hatte Q. Fabius M a x i ­
mus Allobrogicus in blutigem Treffen die Allobroger bes iegt , 
und sei tdem w a r e n sie unterwürfige Bundesgenossen . S i e 
empören s ich später, durch Lentulus, Catilinas M i t v e r s c h w o r ­
nen aufgeregt , werden j e d o c h v o n dem Praetor C. P o m p ­
tinus 6 6 3 U. C (61 v. Chr.) für immer b e z w u n g e n ] ) . Ihre 
l e tz te Stadt G e n e v a lag, nach Caesar B. G. I. 6. an dem 
l l h o d a n u s (a lso südlich), so dass eine Brücke hinüber führte 
auf das Gebiet der Helvetier. Diese Brücke Hess Caesar 
damals abbrechen, um den A u s z u g der Helvetier zu v e r ­
hindern. Sic rückten jedoch durch die E n g p ä s s e und S c h l u c h ­
ten des Jura vor ins Gebiet der Sequauer und Aeduer , bis 
Caesar s ie blutig heimsandte. D a s s Genf die N a m e n A u ­
rclia und Colonia Allobrogum oder Augus ta Allobrogum 
bei den Alten nicht führe, hat schon Valesius^~) bemerkt. 
E s wird bei den Alten überhaupt nicht oft erwähnt. Vicani 
G e n a v e n s e s finden sich in zwei Inschriften bei Orelli Inscr. 
H e l v . 56. 57. G e n e v e n s e s provinciales. ebendas. N . 58. C o n ­
vicani. in N . 62, die 1722 zu Genf entdeckt wurde. Dies lässt 

auf einen v i c u s G c n e v a oder Genava schl iessen, w i e e s bei 
Caesar K ' . I. 6. ein o p p i d u m ist. Sehr bedeutend war 
e s wohl in keinem Fall. Die Tab. Peuting. nennt es G e n ­
nava, ohne weitere Beze ichnung , das Itin. Cenava (p, 447).*) 
Der nächste Ort ist Colonia equestris**) , d. i. ATovidunum oder 

1 ) L i v . Epi t . CHI. D i o C. X X X V I I . 4 6 . * 

2 ) Ukert, G e o g r . d e r G r . uud R. II. 2 . S . 4 3 4 . A u s d i e s e m G r u n d e 

b e z i e h t m a n a u c h die I n s c h r i f t : V A L E R I A N O P A T R O N O C O L O N , 

bei Orelli Inscr . s e i . 25<i u n d . H e l v . 5 9 . b e s s e r a u f die C o l o n i a 

e q u e s t r i s , d. h. N y o n , a l s a u f G e n f . D a s s G e n f in d e n K r i e g e n 

d e r K a i s e r z w e i m a l z e r s t ö r t , v o n d e m B u r g u n d e r G o n d e b a l d h e r ­

g e s t e l l t w o r d e n , h a t Joh. Müller, S c h w e i z e r g e s c h . ß. I. L . 8 , 8 2 . 

d e m Spon und A . w o h l e t w a s z u b e r e i t w i l l i g n a c h g e s p r o c h e n , 

* ) D e r G e o g r a p h . R a v e n n ­ I V , 2fy. n e n n t e s G e n u a . 

* * ) U ' o s s E q u e s t r i s beim G e o g r a p h . R a v e n n . I V , 3 0 . L. L . 
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Noiodunum, das heutige N y o n . Inschriften fehlen nicht, 
bei Orelli Inscr. lat. sei. T. 1. p. 112. und Inscr. Helv. N. 
110. 111. 112. 113. 114. 115. Ueberhaupt war das Nord ­
ufer des Genfer­Sees gewiss schon im Alterthum sehr an ­
gebaut. Orelli (Inscr. sei. T. F. p. 108) gibt Inschriften eines 
Meilensteines des Trajan, zu Versoy gefunden, so wie eines 
von Sepliraius Severus , von Meyser , Grabschriften von 
Coppet, Landccy, Seligny, Prangins, Aubonne, St. Prex 
bei Rolle, und andere Zeugnisse für uraltes Leben und 
Verkehr in diesen gfeseßneten Fluren. Von Lugdunum führte 
die Römerstrasse über G e n e v a und C o l o n i a e q u e s t r i s 
nach L ous o nn a, V i v i s c u s und P e n n c l u c i . Leicht e r ­
kennt man in diesen Namen der Peutingerschen Tafel, die 
in dem Itinerarium p. 351. f. sich wiederfinden, L a u s a n n e , 
V e v a y , und P e n n e l u c i kann nichts anders sein, als V i l ­
l e n e u v e am Ostende des Sees. Hier sind viel und oft 
Alterthümer gefunden worden. Orelli Inscr. sei. T. I. p. 
115 sq. und Inscr. Helv. N. 137—143 gibt die Inschriften. 
Ein Meilenstein des L i c i n i u s A u g u s t u s , also aus dein 
Jahr 307 nach Chr. zu OUon, bei Villeueuve gefunden, steht 
N. 143. Diese Strasse war eine der wichtigsten. Sie lief 
ganz natürlich durch das Thal des i ihodanus, wie noch 
heutzutage, dann rechts durch Seitenlhäler, über den Kamm 
der Hochalpen. Schon zu Caesars Zeiten war dieser W e g 
in Gebrauch, und wrer weiss, ob nicht schon Jahrhundertc 
vorher, so lange Gallier südlich von den Alpen sich nie­
dergelassen hatten. In dem Thale des I ihodanus , an die 
Allobroger angrenzend, wohnten damals N a n t u a t e n , V e ­
r a g r e r , S e d u n e r , bis hinauf zu den Gipfeln der Alpen; 
sie erschwerten den Handelsleuten den W e g (beraubten sie) 
und erhoben starke Zölle. Um'diesen W e g zu öll'nen, dessen 
Wichtigkeit für ihn klar ist, sandte Caesar seinen Legaten 
Servius Galba mit der zwölften Legion und einer Abthei­
lung Reiler, welcher mehrfache Siege erfocht, viele Rur ­
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gen nahm, darauf zwei Cohorten im Gebiete der Nantua-
ten (bei St. Maurice) liess, selbst aber zu Octodurus, einem 
Flecken (vicus) der Veragrer überwinterte. Die Lage von 
Octodurus in einem engen Thale, zwischen überaus hohen 
Bergen, durch einen Fluss (die Dranse) in zwei Hälften 
getheilt*) lässt ganz deutlich M a r t i g n y erkennen. Eine 
Burg des Mittelalters, La Batia, liegt rechts auf einem Fels ­
kegel , beim Eingange des Dranse ­ Thaies, durch welches 
noch jetzt die Strasse nach Italien, zum grossen St. Bern­
hard, hinaufsteigt. Hier mag in uralter Zeit eine Burg der 
Veragrer gestanden haben. Noch ziehen Saumthiere hin 
und wieder über das Gebirge, aber auf der letzten Höhe 
desselben, wo einst Bäuber und Zölle gefürchtet waren, da 
öffnet seit mehr als achthundert Jahren St. Bernhards mil­
des Gasthaus dem verirrten oder ermüdeten Wanderer das 
ersehnte Thor. 

Der Name des W a l l i s e r Landes, jenes nach Sprache 
und Sitten noch heute von der übrigen Schweiz so sehr 
verschiedenen Gebietes, welchem schon J. J. Rousseau 
(im ersten Tbette der neuen Heloise) einen Schimmer des 
Naturlebens der goldneu Zeit, ich möchte sagen, mehr an­
gedichtet, als nachgerühmt hat, ist ohne Zweifel von V a l l i s 
herzuleiten. Le Valais nennt es der Einwohner in seiner 
romanischen Mundart, die in ganz Unter Wallis, bis über 
Siders hinaus, die herrschende ist, und namentlich in den 
Thälern, die südlich in das Rhonethal münden, gehört wird. 
Nur im Osten und Norden, etwa von Brieg hinauf bis 
Münster und Obergestein, unter der Furca und Grimsel, 
hat das deutsche Element gesiegt. Sprache, Sitten, Gesichts­
züge sind denjenigen des Berner Oberlandes ähnlich. Als 
im dritten und vierten Jahrhunderte die nördliche und öst­
liche Seite des Landes der Helvetier von den Allemanneu 
eingenommen ward, stiegen einzelne Niederlassungen wohl 

i ) Caes. ß . G. III. I. 
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ü b e r das B e r n e r G e b i r g e , s e i t w ä r t s der J u n g f r a u , d e s V i e t ­
s c h e r ­ G l e t s c h e r s , durch d a s Oberhas l i tha l über die G r i m s e l 
u n d vom R e u s s t h a l e h e r ü b e r die F u r c a am Rhoneof le t scher 

CT 
hinab in das w i e s e n r e i c h e T h a l , und e r b a u t e n s ich i h re 
hö lze rnen H ä u s e r und V i e h h ü r d e n 1 ) , wie s ie noch h e u t e 
zu beiden Se i t en des s tü rmischen R h o n e f l u s s e s s ich e r h e ­
ben. I h r e A r m u t h r e i z t e ke ine E r o b e r e r ; v e r e i n z e l t e A n ­
gr i f fe der Z ä h r i n g e r u. s. w. sch lugen sie m a n n h a f t z u r ü c k . Im 
obern R h o n e t h a l , so wie im B e r n e r O b e r l a n d e finden sich 
w e n i g e , oder k e i n e S p u r e n der R ö m e r h e r r s c h a f t . B e i n a h e 
sche in t es , diese lbe sei über den Bere ich der noch j e t z t 
f r a n z ö s i s c h r edenden S c l n v e i z , d. h. G e n f , W a a d t l a n d , 
Unterwal l i s , F r e i b u r g , das L a n d zu beiden Sei ten des J u r a 
bis nach S a l o d u r u m ( S o l o t h u r n ) und Vindon i s sa ( W i n d i s c h ) 
am Z u s a m m e n f l u s s der A a r und L i m m a t ) a u c h z u r Z e i t 
ihrer Blü the nicht s e h r w e i t h i n a u s g e g a n g e n . Z i e h t m a n 
von dem B o d e n s e e , w o Brigan t i a ( B r e g e n z ) l i eg t , e ine Lin ie 
n a c h A u g u s t a Vinde l i co rum und C a s t r a R e g i n a an der D o ­
nau , so t r i f f t diese mit dem von R o m b e h e r r s c h t e n , u n d 
bis zum U m s t ü r z e g e g e n die a n d r i n g e n d e n G e r m a n e n u n ­
a u s g e s e t z t v e r t h e i d i g t e n G r e n z g e b i e t e z ieml ich g e n a u z u ­
s a m m e n . Doch — wir k e h r e n in die n o c h j e t z t r o m a n i s c h 
r e d e n d e n L ä n d e r am L e m a n u s z u r ü c k . 

U n t e r den S t ä d t e n am S e e e r f r e u t sich L a u s a n n e 
vor allen der herr l ichs ten L a g e . Von hohem R ü c k e n h e r a b 
g länz t das F r a u e n ­ M ü n s t e r , ein f e s t e s , edc! j r e d a c h ­
CT ' / CT 

t e s B a u w e r k des eilf ten J a h r h u n d e r t s , frei l ich mit s p ä t e m 
Z u t h a t e n an den P o r t a l e n , dorn [ J aup t thu rm u. s. \v. Die A u s ­
s icht von der T e r r a s s e auf den S e e , d a s L a n d u m h e r , die 
Alpen von P i e m o n t , s u c h t ih res Gle ichen . Aber d a r u m dar f 

1) Livius XXI. 38. spricht bereits von gentes sernigernianae in den 
uoeninischen Alpen. Sind das die Viberi (andere Jouberi) des Plin. 
U. N. III. 2 0 , welche offenbar an die Seduni (bei Sitten) östlich 
sich au schlössen? 
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man doch nicht mit patriotischen, aber allzugläubigen A n ­
tiquaren , welchen der treffliche Ebel ') nicht hätte fo lgen 
sollen, den N a m e n der Stadt L a u s a n n e , von L a u s A n n a e , 
den Reliquien der h. A n n a , die zwischen dem 5. und 6. 
Jahrhundert hierhergebracht und eifrig verehrt worden seien, 
ableiten. Der N a m e L a u s a n n a , oder wahrscheinl icher 
L o u s a n n a * ) , ist uralt, und wohl eben so aus dem Gall i ­
schen abzule i ten , w i e die N a m e n G e n e v a , V i v i s c u s , 
O c t o d u r u s , T a r n a d a e und andre in diesen G e g e n d e n . 
Eine Inschrift, welche nicht unwahrscheinlich unter M. A u ­
relius und L, V e r u s g e s e t z t wird, erwähnt einen P. CIo­
dius Primus C V R A T O R VI KV N O R ­ L O V S O N N E N S I V M . 
{Orelli, Inscr. sei . 324. u. Inscr. Helv . 128). Z u dieser Zei t also 
war Lausanne ein Flecken , v i c u s, w i e G e n e v a (s, o.), Eburo­
dunum (Inscr. Helv . 150) , ( d a s heul ige Yverdon) , Octodurus 
u. a. Allein das alte Lausanne lag nicht auf der Stel le des 
heut igen , das heisst auf der Höhe eine Viertelstunde v o m 
S e e entfernt 2 ) , sondern etwa eine halbe Stunde mehr s ü d ­
wes t l i ch , gegen das Ufer hin. Da liegt in W e i n b e r g e n und 
Obstgärten je tz t das kleine Dorf V i d y . Hier ist, nebst an­
dern Inschriften (bei Orelli Inscr. sei . 325. 326. Inscr. H e l v . 
129—131) und Alterthümern verschiedener Art, welche zum 
grössern Theile jetzt das v a t e r l ä n d i s c h e M u s e u m zu 
Lausanne (im Gebäude des Collegiums, nahe dem Münster) 
aufbewahrt , auch jener Stein gefunden. Unter diesen Alter ­
thümern haben wir des Opferpriesters, von welchem zu 
Bern die Copie s ich befindet, schon oben gedacht. Manches 
Andere , kleine Bronzen, Geräthe u. dgl. ist noch zu sehen, 
w i e in allen öffentlichen S a m m l u n g e n , theils aus Vidy , 

1) Ebels Anleitung die Schweiz zu bereisen, 2. Aufl. (1805) Tli. 
III. 55 . 

2) l'rotasius aus Venetien gründete im 6. Jahrhundert das neue Lau­
sanne. Joh. Müller, Schweizergesch. B. I. C. 8 , 84. 

*) Beim Geograph. Ravenu. IV, 26 steht Lausouua. L. L. 
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(heüs aus Avenches (Aventicura). Nach dem alten Lousanna 
scheint zu einer gewissen Zeit , wie heutzutage nach der 
S t a d t G e n f , der See genannt worden zu sein1) . Denn 
die Tab. Peutingf. S. II. b. hat ganz deutlich den Namen 
lacus Losanne[nsis] (abgekürzt) und darüber: lacum L o ­
sonne XIII, d. i. ad lacum Losanne, und im Itinerarium p. 
348. steht Lacu Lausonio M. P. XX. Rührt die Tabula wirk­
lich, wie Mannert wahrscheinlich gemacht , aus der Zeit 
des Alexander Severus her, so haben wir darin ein v e r ­
hältnissmässig sehr altes Zeugniss für die Blüthe des schö­
nen , noch heute von Gästen aller Nationen vielbesuchten 
Lausanne, wo Gibbon den Verfall Roms beschrieb und 
Byron seine erschütternden Seelengemälde dichtete. 

Nach Osten hin ist am See der nächste Ort, dessen 
die Alten gedenken, V i v i s c t u s oder V i bis c u s*), sowohl 
in dem Itinerarium p. 352, als der Tab. Peut. mit der Be­
zeichnung der Entfernung M. P. Vi l l i , als Station (Mansio) 
erwähnt. Von hier führte die grosse Strasse aus Italien über 
B r o m a g u s (auf der Tab. Peut. S. II. steht Viromagus, 
man meint, es sei P r o m a s e n s an der Broye) und M i n ­
n o d u n u m ( M o u d o n oder M i l d e n ) nach A v e n t i c u r a , 
welches Tacitus Hist. I. 68. die Hauptstadt des Landes 
(gentis caput) nennt. Von hier kam man über P e t i n e s c a 
(zwischen Aarberg und Biel, B ü r e n oder B ü r g l e n ) und 
S a l o d u r u m (Solothurn) nach A u g u s t a R a u r a c o r u m 
(Äugst), in dessen Nähe im 4. und 5. Jahrhunderte zuerst 

1) Dagegen steht der alte Name lacus Lemannus oder Lemanus schon 
durch Caes. B. G. I. 2. 8. III. 1. fes t ; «trab. IV. 6. p. 18« . % yh-
fjävrj Uuvrj, wofür selbst neuere Ausgaben noch den Fehler >j 
Tfelauhva X. haben. Lemanus oder sicherer Lemannus (Oudend. ad 
Caes. B. G. I. 2.), scheint S e e , W a s s e r (-it/^v, li/uvtf) in der 
keltischen Sprache zu bedeuten, ufaptorvu bei Strab. IV. 6. p. 
336. Tchn. mag eine Nebenform von Lemannus sein^ vvenu nicht 
auch hier Aefiavi^ zu lesen ist. 

v) Beim Geograph. Havenu. IV, 26. heisst es Bibiscon. L. L. 
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B a s i l i a CAmm. 3Jarc. XXX. 3) erwähnt wird. In dem 
Namen V i v i s e u s hat man immer das heutige V i v i s 
(so nennt es der Deutsche) oder V e v a y erkannt. Jedoch 
lag die alte Stadt etwas mehr westlich, nach St. S a p h o ­
r i n hin, wo Alterthümer und Inschriften gefunden worden 
sind. Unter letzlern eine von C l a u d i u s , bei Orelli, Inscr. 
sei. 331. Helv. 137., hei dem Schlosse Glerolles ausgegraben. 
Bei Vevay ward 1777 ein dem Gotte Silvanus geweihter 
Stein gefunden. Orelli Inscr. sei. 333. Helv. 133. Er ist 
je tz t zu Lausanne. 

Die Römerstrasse lief dann östlich am See herum, bei 
dem durch Rousseaus Neue Heloise berühmt gewordeneu 
Ciarens, Montreux und Schloss Chillon, das Byron's Gedicht 
verherrlicht, vorüber nach P e n n e l u c o s (Hin, p. 351} 
oder P e n n o l u c o s (Tab. Peut.)*). Ob der Name ursprüng­
lich Pennoluci oder Penniluci J) lautete, ist schwer zu sa­
gen. Dass der Ort in der Nähe des heutigen V i 11 en e u v e 
lag, bezeugen viele dort gefundene Alterthümer. Man sehe 
die Nachweisungen bei Ukert, Geogr. der Gr. und K. II. 
2. S. 491. Eine hier gefundene Inschrift zu Ehren des Con­
stantius, Maximianus und Galerius (also wrohl aus dem Jahre 
305 n. Chr.) hat am Schluss die Buchstaben: F. C. A. M. 
XXVI. , so wie am Schluss einer bei St. Saphorin gefun­
denen {Orelli Inscr. Helv. 137) steht: F. C. A. X X X V I I . 
Orelli (Inscr. Helv. 139. p. 45) erklärt dies j e tz t : Forum 
Claudii Augustum, während er früher (Inscr. sei. T. I. p. 
115. mit Levade übereinstimmend) F. C. V. d. i.: Forum 
Claudii Vallensiuin, lesen wollte. Dies ist der spätere römi­
sche Namefür O c t o d u r u s (MartinaclO**), der sich mehr­

l j Der Form Peuoihicus bedient sich z. B. Orelli Iuscr. sei. T. J. p. 
115. Dagegen Iuscr. Helv. p. 45 sagt derselbe: Peuniluci, id est 
Villeneuve. Im Itinerariiim p. 351 . steht sogar Penuelocos , w a s 
auf eine nicht lateinische Etymologie des Namens deutet. 

* ) Beim Geograph. Kaveuu. IV, 26. Peniiolocus. 
**) Das Leidener Fragt». Jahrb. H. IX, S. 91. s a g t ; ciuitas ualensiuin 

i. e. Octodurus. L. L. 
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mals (z. B. Orelli Inscr. sei. 224. 225. 312)*) findet. Nun ist 
wahrscheinlich Forum Claudii später mit dem Namen A u g u ­
s t u m beehrt worden, und beide Inschriften geben die E n t ­
fernung desselben (von Pennilucus 26 und von Lousanna 
37 Alillien) ') an. Vergebens jedoch sieht man nach Inschrif­
ten mit den Namen Pennilucus oder nur Pennus sich um. 
Jede Vermuthung über deren Ursprung, vom Namen eines 
Gottes P e n n u s , oder einer altkeltischen Benennung der 
F e l s g i p f e l 2 ) (Penna oder Pinna) schwebt in der Luft. 
Nicht minder bleibt zweifelhaft, ob das erste Treffen zwi­
schen Kömern und Helvetiern im Jahre der Stadt 6 4 6 = 1 0 7 
v. Chr., in welchem die Tiguriner unter Divico den Consul 
L. Cassius Longinus schlugen und tödteten, und das Heer 
durch das Joch gehen Hessen (Liv. Epit. 65. Caes. B. G. 
I. 7), g e r a d e in d i e s e r G e g e n d , und zwar zwischen 
Villeneuve, Roche und Port Valais_, wie vermuthet wird 3)7 

stattgefunden . Der Ausdruck: in f i n i b u s A l l o b r o g u m 
bei Livius Ep. 65. weiset vielmehr auf die Gegend zwischen 
Genf und Annecy, Avohin L. Cassius, der wahrscheinlich 
(Joh. Müller, Schweizergesch. I. 3, 4) über den Berg Cenis 
gegangen w rar, den aus ihrem Vaterlande gezogenen T i ­
gurinern entgegenrückte. 

Das Thal des R h o d a n u s beginnt bei Villeneuve. W i e 
früh es bevölkert , wie wichtig sein Besitz den Römern 
war, haben wir oben gesehen. Ueber den Namen des T h a ­
ies (Vallis) bleibt kein Zweifel. Denn die Inschrift von St. 

1) Offenbar irrig versteht Ukert, Geogr. II. 2. S. 492 . N. 17 die Ent ­

fernung der 3 7 Millien von Colonia equestris, N y o n , was doppelt 
so viel sein würde. 

2) Jupiter selbst sei von den Felsgipfeln Penu, Pin genannt, hat man 
gemeint. Lips. zu Liv. XXI. 38. Cluver, Germ. aut. I. 2«. Vgl. 
Ebels Anleitung, Th. IV. S. 232. 

3) Ebels Anleitung, IV. 203 . 
*). Vrgl. Geograph. Ravenn. IV, 26. L. L. 
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Maurice aus dem Jahr der Stadt 774, d. i. 21 nach Chr. 
z u Ehren des D r u s u s , S o h n e s des Tiberius , erwähnt am 
Schluss : . . . S. IUI. V A L L 1 S P O E N I N A E , w a s OrelU 
(Inscr. sei . 211. I le lv . 4 ) ohne F r a g e richtig erklärt: c iv i ­
tates (oder gentes ) quatuor ' ) Vall is Poeninae d. h. N a n ­
t u a t e s , V e r a g r i , S e d u n i , Viberi. Plin. II. N. III. 20. (24. 
Hanl.). Also V a l l i s P o e n i n a hiess das Rhonethal schon 
damals, und so erscheint der N a m e wieder in einer v e r ­

muthlich in die Zei t der Antonine gehörenden Inschrift zu 
Verona , bei Mäff ei Verona illustr. T. VIII . p. 335., w a s 
j e t z t Niemand mehr auf das Thal der E t s c h am Monte 
B a l d o , oder gar des Inn (mit Tschudi. bei Joh. Müller, 
Schweizergesch . I. 6. Anm. 80.) bezichen wird. Aber nicht 
bloss das Wal l i s er T h a l hatte den N a m e n des P o e n i n i ­
s c h e i i j auch die Alpen umher heissen so. Dies bewei se t 
eine Inschrift von Falerii, zu Ehren eines T. Cornasidius 
S a b i n u s , der P R O C • A L P I V M A T R A C T I A N A R • E T 
P O E N I N A R . genannt wird. Bei Orelli Inscr. sei . 3888. 
Hier machen freilich die Alpes Atractianae Schwierigkeit . 
Man möchte vermuthen : G R A I A R * R A E T I C A R . J e d e n ­
falls aber stehen die P o e n i n a e A l p e s fest. Bei S t r a b o 
heisst es IJoinvov OQOg, oder vielmehr k u r z w e g ro Hü'LVLVOV, 

1. IV. 6. p. 331. 336. Tauch*. P i i n i u s sag t Ilist. Nat . III. 
2 1 : Dein Salassorum Augus ta Praetoria, iuxta geminas A l ­
pium fores, Graias atque P o e n i n a s . His P o e n o s , Graiis 
H e r c u l e m transisse memorant. Die letztere Bemerkung 
b e w e i s e t , dass der N a m e Poeninae Alpes , so wie Graiae, 
schon damals allerlei ungeschichtl iche Deuteleien hervor­
gerufen hatte. Denn es ist g e w i s s , dass Hannibal nicht 
durch W a l l i s und über den grossen St. Bernhard nach Italien 
z o g . Er kam von der S e i t e , wo die Druentia (Durance) fliesst, 

1) Irrig­ liesefc Joh. Müller, Schweizergesch. I« 5. N. 18. S e v i r i 
vallis Poeuiuae. Er folgte hier Bochat, Mein, sur la Suisse , T, I. 
p. 21)6., der auch Uktrt, Geogr. II. 2, 4 9 1 . getäuscht. 
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also zu den Cot t i s chcn Alpen , L i v . X X I . 3 2 , 6. V o n der 
!Iöli<? d e r s e l b e n , also v o m B e r g e C e n i s {Ukert, G e o g r . 
der Gr. u. R. II. 2. S. 599.) , w i e s er se inen K r i e g e r n I ta l ien 
und die c a m p i c i r c u m p a d a n i ( L i v . X X I . 35, 8.) , w a s v o m 
grossen S t . B e r n h a r d nicht mögl ich g e w e s e n wäre . A u c h 
g e l a n g t e Hanniba l z u e r s t zu den T a u r i n e r n ( P o l y b . apud 
St rab . I V . 6. p. 337. Tauchn. L i v . X X I . 3 8 , 5 . ) und nicht 
zu den S a l a s s e r n , die den F u s s der P o e n i n i s c h e n Alpen b e ­
w o h n e n . Livius, , bei aller Unkla rhe i t oder P o e s i e se ine r 
B e s c h r e i b u n g j e n e s be rühmten Z u g e s , läss t d a r ü b e r ke inen 
Z w e i f e l . Mit R e c h t w u n d e r t er sich ( X X I . 38, 6 . ) ü b e r 

die gewöhn l i che A n n a h m e , Hanniba l se i übe r den P o e n i n u s 
g e g a n g e n , und dieser h a b e d a h e r se inen N a m e n : Id q u u m 
inter omnes cons te t , eo m a g i s miror ambig i , q u a n a m A l p e s 
t r a n s i e r i t : et vu lgo c r e d e r e , P o e n i n o , a t q u e inde noraen 

e i iugo Alpium indi tum, t r a n s g r e s s u m . S o nämlich ist die 
Ste l l e zu l e sen , wie z u m Thcil schon J. F. Gronov e insah . 
S e h r mit U n r e c h t ist se i t Düker und Drakenborch die S c h r e i b ­
ar t P c n n i n u s , w e l c h e g a r n ich t s fü r s i ch h a t , a l s eben 
j e n e e r t r ä u m t e E t y m o l o g i e von P e n n a oder P i n n a , Gipfe l , 
bei L i v i u s e i n g e f ü h r t w o r d e n . A u c h an obiger Ste l le l e sen 
die b e s s e r n H a n d s c h r i f t e n {Flor. Voss. Lovel. 1. 2.) P o e n i n o . 
D a s s die Z u g ä n g e z u m Poen inus den Hanniba l d u r c h g e n t e s 
s e m i g e r m a n a e (Liv. X X I . 3 8 , 9.) g e f ü h r t h a b e n w ü r d e n , 
w e l c h e diese lben v e r s p e r r t e n ( o b s e p t a i t inera) , füh r t L i v i u s 
f e rne r als G r u n d g e g e n diesen W e g an. Dies läss t uns 

w e n i g s t e n s einen Blick in die f r ü h e M i s c h u n g g a l l i s c h e r 
und d e u t s c h e r S t ä m m e t hun , w i e sie am F u s s e der Alpen 
sei t J a h r h u n d e r l e n bes t and . G a n z en t sche idend j e d o c h i s t , 
w a s bei L i v i u s ( X X I . 38, 9 . ) fo lg t : ncque , H e r c u l e , raon­

• t ibus Iiis (si quem fo r t e id m o v e t ) ab t r ans i tu P o e u o r u m 

ullo V e r a g r i , inco lae iugi eins , norun t nomen i nd i tum, s e d 

ab eo, quem in s u m m o s a c r a l u m v e r t i c e P o e n i n u r a raon­
tani appellant . Auch hier haben die gewöhn l i chen A u s g a b e n 
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unrichtig Penninum gegen die bessern codd., z. B. Flor., 
der Poeninum bietet. Auch Liv. V. 35, 2, ist mit codd. 
Poenino zu lesen. Ebenso bei Tacit. Hist. I. 61.87. IV. 68. 
mit Puteanus und Rhenanus*^. Denn dass der Gott, welcher 
auf dem Gipfel des grossen St. Bernhard seinen Tempel 
hat te , nicht Penninus, wie Drakenborch zu dieser Stelle 
meint, sondern wirklich P o eni n u s hiess, ist aus einer ganzen 
Anzahl wohlerhaltener Inschriften vollständig erwiesen. Doch 
davon später. Für jetzt genügt der Beweis, dass der Theil 
der Alpenkette, welcher auf der linken Seite des Rhodanus 
vom Lemaner See bis zu dessen Quelle, am Adula oder St. 
Gotthard, sich hinzieht, bei den Alten der P o e n i n i s c h e , 
und das untere Th al des Rhodanus (das heutige Unter­Wallis) 
V a l l i s P o e n i n a hiess. Ganz neu ist der Name V a l e s i a . 
E s scheint, dass er erst nach der burgundischen Zeit, im 8. 
oder 9. Jahrhundert, aufgekommen. Vielfach und wechselvoll 
war das Geschick des kleinen Landes von Anfang, bis auf 
unsere Tage. Während des Mittelalters stete Kämpfe des 
zahlreichen Adels , dessen Burgen noch hier und da von 
den Gipfeln winken, des mächtigen Bischofs von Sitten, 
der benachbarten Grafen von Savoyen, zuletzt im 15. J a h r ­
hunderle Bündniss mit den Eidgenossen; dann in der neuern 
und neuesten Zeit wenig Ruhe. Aber fest und unbeweglich 
stehen die schneebedeckten Firsten der Alpen, W a s s e r ­
fälle rauschen von ihnen herab, wie vor Jahrtausenden, und 
noch immer bietet das Walliser Thal die schroffsten G e ­
gensätze nordischer Gebirgsnatur und südlicher Fülle und 
Fruchtbarkeit . Hier reift die köstliche Traube (bei Yvorne 
wächset — es gehört noch zum Waadtlande — der beste 
Wein) fast überall am Fusse der steilsten Felsenhörner, 
von der Rhonemündung bis hinauf in die Umgebungen von 
Sitten und L e u k , und Garten­ und Feldbau erinnern an 
Italien. Auch die Gesichtszüge, Sitten, Religion, Lebens­

*) Auch das Leidener Fragm. Jahrb. IX. S.91 . hat appoeuiiiaruui. L.L. 
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w e i s e , j a die r o m a n i s c h e S p r a c h e se lbs t (in U n t e r w a l l i s ) 
d e u t e n auf den S ü d e n . N a m e n t l i c h thu t dies die P f l a n z e n ­
wel t , am s i ch tba r s t en in der N ä h e von B e x , j e n e m b e ­

rühmten S a l z w e r k , w o von 1758 bis 1764 Albrecht von Haller 
lebte. D a s s B e x , wie al les G e b i e t auf dem r ech ten R h o n e ­
U f e r , bis z u m Dent de M o r d e s , j e t z t z u m W a a d t l a n d e 
gehör t , darf uns nicht i r ren. V o n dem S e e an z e i g t s ich 

auf beiden Ufern des F l u s s e s d iese lbe N a t u r und ähnl ich« 
L e b e n s w e i s e , se lbs t bis auf K r a n k h e i t e n , w i e die im g a n z e n 
S ü d e n der Alpen le ider so häuf igen Kröpfe . D o c h — wir 
haben nicht die G e g e n w a r t dieses L a n d e s zu b e s c h r e i b e n , 
sonde rn seine V e r g a n g e n h e i t zu e r r a t h e u a u s den e r h a l t e ­

nen S p u r e n . 
Das I t inerar ium p. 351. und die T a b . P e u t . nennen e i n ­

s t immig T a r n a i a als n ä c h s t e M a n s i o v o n Penn i luc i a n ; 

das I t i ne ra r ium s c h r e i b t : T a r n a d a s M. P. X I I . D i e s 
führ t auf den N o m i n a t i v T a r n a d a e, w e i c h e r w a h r s c h e i n ­
lich das R i c h t i g e i s t*) . Denn in der N ä h e dieses O r t e s , bei 
dem A g a u n u m g e n a n n t e n P u n k t , en t s t and s c h o n 5 1 5 von 
dem B u r g u n d e r S i g m u n d r e i ch a u s g e s t a l t e t , ein b e r ü h m t e s 
Klos ter zu E h r e n d e s M ä r t i r e r s M a u r i t i u s , der in der 
Diocle t ianischen C h r i s t e n v e r f o l g u n g 3 0 2 mit der T h e b a i s c h e n 
L e g i o n hier n iede rgehauen w a r d (Ebefs A n l e i t u n g , Tbl . I I I . 
S . 163.) . M e r k w ü r d i g g e n u g b e g e g n e t uns im t i e fen S c h o o s s e 
der Alpen thä le r diese lbe L e g e n d e , w e l c h e a u c h am N i e d e r ­
rhein , z u Bonn (S t . C a s s i u s und Flo ren t ius ) , Cöln ( S t . G e ­
r e o n ) und X a n t e n (S t . V i c t o r ) die G r ü n d u n g der ä l t e s t en 
chr i s t l i chen Kirchen beg le i t e t . N u n wissen w i r , d a s s die 
R e g e l des Klos te r s z u S t . Mor i t z in W a l l i s T a r n a t e n s i s J ) 
h iess , der Ort A c a u n u s oder A g a u n u m . Folg l ich g e h ö r t 
T a r n a d a e oder fl a r n a t a e mit A g a u n u m z u s a m m e n und die 
f instre Sch luch t zwi schen den Fe l s eng ip f e ln d e s D e n t d e 

1) S. die Stellen bei Ukert, Geogr. II. 2. S. 491. N. 8. 
*) Beim Geograph. Ravenn. IV, St>. steht Tarouas. L. L. 
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Mordes und Dent du Midi, welche noch heute das Thor 
des Walliser Landes bildet, war schon im Alterthum be ­
wohnt und gewiss auch befestigt. Eine Brücke über den 
Rhodan wird damals auch nicht gefehlt haben, so wie die 
je tz t bestehende (ein W e r k des 15. Jahrhunderts) sich durch 
kühne Sprengung des einzigen Bogens auszeichnet. In­
schriften von St. Maurice gibt es etwa noch 15, welche 
Orelli im Eingange der Inscr. Helv. p. 3—7. mittheilt. Die 
erste ist aus dem eilften Consulat dcsAugustus , 731. U. C. 
und sagt, es hätten dieselbe gesetzt : N A N T V A T E S P A ­
TRONO. Also war Tarnadae Sitz der Nantuaten und im 
besondern Schutze des Augustus, was auch die zweite In­
schrift sagt. Von der vierten, welche vier Ortschaften des 
Poeninischen Thaies dem Drusus, Sohne des Tiberius 774 
U. C. errichteten, ist oben die Rede gewesen. Die andern 
feiern das Andenken von Privatpersonen. Solcher Steine 
sieht man an der Blauer des Kirchhofes und des Thurrnes 
der uralten Klosterkirche von St. Maurice mehrere einge­
mauert. Orelli hat dieselben in die Inscr. Helv. aufgenom­
men, jedoch nicht immer ganz genau, indem er auf die 
Abschriften des Canonicus Boccard von St. Maurice, wie 
es scheint, zu sehr sich verliess. In dem Lect ionsverz^ch­
nisse der Akademie zu Münster für den Sommer 1847 habe 
ich (p. 6.) einige Versehen dieser Art berichtigt, nach Ab­
schriften, die ich am 16. September 1846 zu St. Maurice 
selbst mir machte. 

Doch wir folgen der Strasse über den Poeninus, welche 
wohl bis hieher von der Napoleonischen Simplon­Strasse, 
deren wir uns erfreuen, nicht sehr abwich. So erreichen 
wir O c t o d u r u s , einen vicus der Veragrer , dessen Lage 
im engen Thale, mit geringer Fläche, welche von allen 
Seiten hohe Gipfel umgeben, Caesar (B. G. III. 1—6.) 
meisterhaft schildert und auch den Fluss erwähnt , der es 
in zwei Hälften theilt; das ist die Dranse (Caesar nennt sie 
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nicht), ein N a m e für Bergströme, der in den Alpen m e h r ­
mals (z . B. südlich v o m Genfer S e e hei Forc laz ) w i e d e r ­
kehrt, also ursprünglich wohl Appel lat iv . D a s s Octodurus 
M a r t i g n y , deutsch M a r t i n a c h s e i , ist nie bezwe i f e l t 
worden. Eine hier g e f u n d e n e , freilich vers tümmel te In ­
schrift (bei Orelli Inscr. I l e l v . 18.) feiert den Enkel des 
Augustus, C. Caesar, princeps iuventntis. Spätere Inschri f ­
ten, unter Maximian und Consfantin g e s e t z t , nennen den 
Ort Forum Claudii Val lens ium, eine Benennung, deren Grund 
uns nicht vö l l i g klar ist. S o auch ein Meilenstein (Inscr. 
I le lv . 22.}, 7 Stunden entfernt , zu St. Pierre M o n t ­ J o u , 
auf der Strasse zum grossen St. Bernhard gefunden, w e l ­
cher z w i s c h e n 337 und 3 4 0 g e s e t z t wird. D i e Beze ichnung 
Forum Claudii A u g u s t u m haben wir oben auf Ste inen von 
Yi l l eneuve und St . Saphorin gefunden, welche in den A n ­
fang des vierten Jahrhunderts gehören. D i e Tab. Peut. 
s a g t : Octoduro X X V . , womit das Itinerarium p. 351. völl ig 
übereinstimmt, zum B e w e i s e , dass damals über dem E h r e n ­
titel der alte N a m e noch nicht v e r g e s s e n war . 

D i e Römerstrasse wendet s ich nun rechts durch das 
Thal der Dranse zur Höhe des Poeninus , dem grossen St . 
Bernhard hin. E s ist der W e g , den im J . 6 9 nach Chr. 
Caecina , des Vitellius Feldherr , mit seinen Leg ionen und 
den gall ischen und germanischen Hülfstruppen, wähl te , um 
den festen Städten Medio lanum, N o v a r i a , Eporedia und 
V e r c e l l a e , w e l c h e s ich im cisalpinischen Gallien bereits für 
den Vitel l ius erklärt hatten, g e g e n Oiho rascher zu Hülfe 
zu eilen. Tacit. Hist . I. 7 0 : Poenino subsignanum militem 
i t ineie et g r a v e legionum agmen hibernis adhuc Alpibus 
traduxit. E s mag im W i n t e r ein beschwerl icher W e g g e ­
wesen sein. Auch waren die Bewohner Helve t i ens im A l l ­
gemeinen gar nicht für den Vitel l ius g e s t i m m t , daher der 
Z u g schon deshalb nicht ohne Gefahr. (Tacit . H. I. 67) . 
W e r gedenkt dabei nicht au des n e u e m Caesars m ü h s a ­

o 
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nie» Uebergang des grossen St. Bernhard im Mai 1800, 
kurze Zeit vor der Schlacht von Marengo! Caesar be­
merkt (B. G. III. 1), dass die Kaufleute nur mit grosser 
Gefahr und für schwere Zölle an die Bewohner, dieses 
W e g e s zogen, um nach Italien, oder Gallien zu gelan­
gen, — also auf einem uralten Handelswege, ohne Zwei­
fel für Saumthiere, wie noch jetzt. S t r a b o (IV. 6. p. 335 
Tchn.) sagt noch deutlicher: rcov o" vneQ^eoecov TLOV ix 
Trjs ^IraXiag sig irjv e'^to Kehtixip xai xrjv nQogccQxtLOv, yj 

ö'ia JZalaoocov iorlv ayovGct inl Aovyöovyov diizr] <P ioxiv 
?j (.isv a/.ia^£veaSac övvaf.ievi], did firjxovg nXelovog, rj dia 

KSVTQüJVCüV, rj ds OQdLa xai örevrj ovvTO/iiog ös, rj dicc TOU 

JJoivivov. Dass die Centronen südwestlich vom Poeninus 
wohnten, und Tarantasia (Moutiers in Savoyen) eine ihrer 
Städte war, ist bekannt. Also ist der W e g über die Graii­
schen Alpen (der k l e i n e St. B e r n h a r d 1 ) gemeint, noch 
jetzt der bequemste der westlichen Alpenpässe, den auch 
Caesar wählte, da er aus Italien nach Gallien eilte. (Caes. 
B. G. I. 10. Ukert, Geogr. IL 2. S. 318). Kurz, aber jäh 
und steil ist der W e g über den P o e n i n u s , den g r o s s e n 
St. B e r n h a r d , noch jetzt. Seine höchste Spitze, der V e ­
l a n , erhebt sich 10,327 übers Meer, der D r o n a z (west­
lich) hat 9005 F. Zwischen beiden steigt die Strasse nach 
Italien bis zu 7630 F. , wo in einer ungeheuren Schlucbt 
voller Felstrümmer, an einem kleinen, auch im Sommer 
nicht selten beeiseten S e e , das H o s p i z liegt, ein Kloster, 
welches, nach der Ueberlieferung, im Jahr 962 der heil. 
B e r n h a r d v o n M e n t h o n zum Schutz und zur Verpfle­
gung der Reisenden gründete. W i e treu und aufopfernd 
die Klosterbrüder ihre schweren Pflicbten üben, ist weltbe­
kannt. In der wildesten Umgebung, wo die Natur alle Freund­

in Genannt von demselben Bernhard von Menthon, der Iiier, so wie 
auf dem grossen für Wanderer ein Hospiz gründete. Kephalides 
Reise, II. 338. 



Antiquarische Alpemcanderung. 19 

lichkeit abgelegt, auf den Trümmern urweltlicher Zers törung 
im Gebiete der Stürme und Wolken, ja des starren, ewigen 
Winters fühlt sich doppelt der Wer th menschenfreundlicher 
Müde und Gastlichkeit. Aber schon das frühe Alterthum hat 
diesen Gipfel der Religion geweiht. Ganz in der Nähe des 
jetzigen Klosters, auf einer kleinen Ebene, noch je tz t Plan 
de Jupiter genannt , stand ein T e m p e l d e s J u p i t e r 
P o e n i n u s , also auch menschliche Wohnungen und g a s t ­
liche Räume für verirrte Reisende. Hierüber kann kein 
Zweifel sein. Die Tab. Peut. sag t : in sunimo Pennino (so) 
XIII. Das Itin. fehlerhaft: summo Appennino (so) M. P. 
XXV. Auf die Schreibfehler in den Namen und Zahlen 
kommt es je tz t weniger an, als auf den Beweis, dass o b e n 
auf dem Berge eine S t a t i o n , oder mansio, war. Die V e r ­
wechselung des Poeninus mit Apenninus hat sich auch Serv. 
ad Virg. Aen. X. 13 zu Schulden kommen lassen, der j e ­
doch richtig s a g t : quamvis legatur a Pennino ( so) deo? 

qui ibi colitur, Alpes ipsas vocari. Hier trifft er denn mit 
L i v i u s überraschend zusammen, dessen Ausspruch (XXI . 
38) oben erörtert ist. Der G o t t P o e n i n u s beschützte die 
Wanderer , welche durch sein Gebiet zogen. Er war die 
Volksgottheit dieser Berge, also kein römischer, .sondern 
ein altgallischer Begriff. Ihm weihte man pro itu et reditu 
{ßrelli, Inscr. Helv. 24. 39), für Reise und Rückkehr, auch 
für die Rettung der Freunde und Angehörigen (Orelli, 
Inscr. Ilelv. 37) in seinem Tempel Votivtafeln. Eine An­
zahl derselben, beschriebene Erzplättchen von der Grösse 
einer Hand, haben sich nach und nach (um 1790) an der 
Stelle, unter den Trümmern des Tempels, nebst kleinen 
Idolen, Geräthen, Münzen u. s. w. gefunden. Sehr vieles von 
dem Gefundenen ist zerstreut worden. Doch bewahrt das 
Hospiz in einem dazu bestimmten Zimmer noch eine an­
sehnliche Sammlung solcher Alterthümer, die in jedem Be­
tracht Aufmerksamkeit verdient. Am 20. September 1846 
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nahm ich dieselbe in Augenschein , und überzeugte mich 
bald, dass diese Tafeln, Münzen J ) , Idole ( auch ägyptische) 
einen tiefen Blick in uraltes Leben und Verkehr auf dieser 
rauhen Stelle der Alpen gewähren. Einige der bedeutendsten 
Votivtafeln schrieb ich ab, was nach späterer Vergleichung 
mit den Abdrücken derselben bei Orelli u. s . w allerdings Un­
genauigkeiten der letztern offenbarte. In dem obengedachten 
Münsterschen Lections­Verzeichnisse (Sommer 1847) habe 
ich Mehreres berichtigt. Anderes bleibt nachzutragen. Boc-
card, dem Orelli unbedingt vertraut, las oft falsch. So lau­
tet Inscr. Helv. 27 allerdings: I* 0 ' M* HO E X IXO T. 
M A C R I X I V S DE II M O S T R A T V S || V S* L­ M­, wie sie 
Orelli selbst früher (Inscr. sei. X. 231) gab, und nicht 
Demowstratus, wie er jetzt nach Boccard geschrieben. Es 
ist der gar nicht seltene Name eines Freigelassenen Ji]~ 
[töozQazog, so wie Inscr. Helv. 35 einen M. Papirius Eunus 
nennt. Inscr. Helv. 26. lautet gar nicht so, wie Orelli hat, 
sondern: 10VI P O E X I X O || Q S I L V I V S P E R E N || M S 
T A B E L L COLOX || SEQVAXOR. || V' S­ L* M Durch 
Boccards fehlerhafte Abschrift wurde Orelli zu der wun­
derlichen Namensform S i l u v i u s und der noch seltsamem 
Ergänzung S t a b e l l a r i u s , das er für gleichbedeutend mit 
Stabularius (Stallknecht, Stallwirth) hält, verleitet. Silvius 
aber erscheint in der Inschrift bloss als Bote 2 ) , vielleicht 
als s t e t e r B r i e f b c s t e l l e r (Courier), der C ol o n i e der 
S e q u a n e r . Eine Colonia Sequanorum kommt, so viel bc­

1 ) Römische, bis auf Theodosius , und etwa ein Dutzend ganz unbe­
kannten, vielleicht punischen Gepräges. Niemand wird aber daher 
jetzt noch auf Hannibals Zug schliessen wollen, sondern höchstens 
auf das frühe Bestehen des Tempels , dem die wandernden Kauf­
leute ihre Gaben darbrachten. Zwischen Poeni und Poeninus ist 
sicher kein geschichtlicher Zusammenhang. 

2) Dass es mehrere Gattungen von Tabularii gab , die immer eine 
amtliche Würde besassen, zeigen viele Inschriften. 
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kannt, sonst nicht vor. Allein es ist kaum zu bezweifeln, 
dass ihre Hauptstadt V e s o n t i o (Besancon) zu verstehen, 
welche sonst gewöhnlich civitas Sequanorum heisst. S. Jo. 
Jac, Chifflelii Vesontio, Lugd. 1618. 4. p. 29. sq. W ä r e 
man nicht geneigt, an V e s o n t i o zu denken, so bleibt uns 
freilich noch die Colonia pia Flavia Aventicum Helvetio­
rum foederata, wie A v e n t i c u m auf einem unter Trajan 
errichteten Steine {Orelli, Inscr. Helv. 173. coli. 172) g e ­
nannt wird. Die Sequaner wohnen vom Juragebirge bis 
zum Fluss Arar. Mit einiger Freiheit Hesse sich das be­
nachbarte Aventicum auch hinzurechnen v). Für jetzt ist 
die Frage nicht zu entscheiden. Die Inschrift Helv. 38, 
welche Boccard nicht mehr auffinden konnte, befindet sich 
jetzt im Berner Museum, auf einem zerbrochenen Erz tä ­
felchen und lautet da ganz anders, als bei Orelli: 

P A V L V S ' VE* 
RESTIT\ • • • 

TRIB • MI­
P O E N ­ • 

V • . . 
Hier ist nichts von: Veteranus Imperatoris Tili Ves-

pasiani Augusti, wie Orelli allzukühn ergänzt , indem er 
Haller, Helvetien unter den Römern Th. II. S. 516 folgt. 
Eher möchte man vermuthen: Paulus Venantius (oder Vel-
tius, Veturius, Vennonius etc.) Restilutus Tribunus Mililum 
Poenino votum solvit. Vgl. die genaue Abbildung des Bruch­
stückes im Verzeichnisse des Berner Museums. 1846 S. 72. 
Das sonderbare Epigramm, welches ein E. Julius Rufus 
dem Poeninus widmet, damit er seine Gesinnung, „grösser 
als der Beutel{f (maiorem saculo nostrum animurn ueeipias) 
annehme (Inscr. Helv. 42), ist in Meyers lal. Anthologie 
(I­ 563) bereits aufgenommen. Der Name des Gottes lautet 
auf sämmtlichen Inschriften P o e n i n u s oder J u p i t e r o. 

1 ) P t o l e m . II. 9 . thut es . 
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m. P o e n i n u s , nur einmal CHelv. 28) Pliocnino und 
(Helv. 33) Pvoenino, offenbar durch Schreibfehler. W e n n 
Inscr. Helv. 43: LVC1VS L V C I L I V S || DEO P E N I N 0 
HOPTIMO || MAXIMO || DONVM DED1T lauten sol l , 

so entstehen, bei der überwiegenden Mehrzahl der an­
dern Inschrif ten, von welchen s e c h s z e h n mehr oder 
weniger deutlich die Form P o e n i n o haben, gegen diese 
einzige gerechte Bedenken. Boccard fand sie nicht mehr1). 
Sollte sie einmal irgend wieder zum Vorschein kommen, 
so wird man entweder 10VI P O E N I N O || 0* AI' V' S* oder 
etwas Aehnliches finden. 

Steigen wir von dem Gipfel des Poeninus (summus 
Poeninus) südlich herab, so zeigt sich auch da fürs Erste 
bloss ein Saumpfad, wie er hier wohl von Anbeginn war. 
Wenigs tens möchte schwer zu erweisen sein, was Reise­
bücher der Neuern behaupten, zu Vitellius Zeiten sei eine 
Fahrstrasse f ü r W a g e n über den grossen St. Bernhard 
gegangen. W o Legionen und Cohorten ihren W e g mit 
Mühe finden, braucht noch kein Fuhrwerk zu folgen. Selbst 
in neuerer und neuester Zei t ist die Fahrstrasse nur theil­
weise gebaut : von Martigny bis etwas über Liddes hinaus 
und ein ganz kleines Stück bei S t . P i e r r e 31 o n t ­ J o u 
(der Name bedeutet ohne Zweife l : in monte Jovis) . Von 
hier bis zum Hospiz, etwa drei Stunden Weges , und von 
da südlich bis zu dem Dorfe St. Remy, das schon savoyisch 
ist, (es liegt noch 3590 Fuss hoch) nichts als Saumpfade, 
zum Theil von sehr schlechter, holperichter Beschaffenheit. 
Von St. Remy fuhr ich über St. Oyen und Gignod, in 
kleinem Bergwagen auf ziemlich gebahnten Strassen hinab 
nach A o s t a , das im Thale der Dora Baltea zwischen 
stolzen Bergen herrlich liegt. 

Ueber das Meer erhebt sich Aosta noch 1818 Fuss , 

1) „Diese Inschrift ist seit langer Zeit nur durch Abschreiben erhal­
ten, mag daher verfälscht sein.» Ke/jhalides, Reise, II. 336 . 



Antiquarische Alpenwanderung. 2 3 

und doch w a r ich die s ieben S t u n d e n v o m g r o s s e n S t . 
B e r n h a r d her s t e t s h e r a b g e s t i e g e n . M a n g l a u b t der S t a d t , 
w e l c h e j e t z t nur e t w a 6 0 0 0 E i n w o h n e r z ä h l t , obgle ich 
H a u p t o r t einer P r o v i n z , ihre f r ü h e r e G r ö s s e und B e d e u ­
tung noch a n z u s e h e n . Bald g e w a h r t d a s A u g e M a u e r n , 
T h ü r m e , B o g e n , w e l c h e den u n v e r k e n n b a r e n S t e m p e l r ö ­
m i s c h e r G r o s s a r t i g k e i t t r agen . U n d so i s t a u c h die S p r a c h e 
des V o l k e s s c h o n a n d e r s , als j e n s e i t s der Alpen im W a l l i ­
s e r ­ und W a a d t l a n d e , ein i ta l ienischer D i a l e k t , kein f r a n ­
z ö s i s c h e r , w i e die R e i s e b ü c h e r v e r s i c h e r n . M a n bef inde t 

s ich auf c l a s s i s chem Boden , in dem H a u p t o r l e der viel g e ­
n a n n t e n S a l a s s e r , e ines der k r i e g s l u s t i g s t e n ga l l i schen V ö l ­
k e r im S ü d e n der Alpen . Z u e r s t g e d e n k t de r se lben P o l y ­
b i u s in einem F r a g m e n t e des 34. B u c h e s , (bei S t r a b . 
I V . 6. p. 337. Tchn.), w o er s a g t , es gebe vier W e g e über 
die A l p e n : öia Aiyvwv (.tev rrjv iyyioxa roj TvQQrjviy.t^ m-
läyw elzcc xrjv diu TavQLvcov, r]v ^Avvißag difjXd-tv shcc rrjv 
öua 2alaooäjv zeräQTrjv de Ttjv öia LPairtuv, anaoag XQ?]{X-

vwöeig. E s ist b e k a n n t , d a s s die R ö m e r m e h r e r e A l p e n ­
s t r a s s e n benu tz t en . V a r r o bei S e r v i u s ( ad V i r g . Aen. X . 
13) nenn t fün f , T a c i t u s e r w ä h n t vier als die g e b r ä u c h l i c h ­

s t e n , übe r die Cot t i s chen und P o e n i n i s c h e n , die G r a i i s c h e n , 
und S e e ­ A l p e n . S i e s i n d , v o m g r o s s e n St . B e r n h a r d a n ­
g e f a n g e n , alle im S ü d w e s t e n der A l p e n , weil die R ö m e r 
v o r z u g s w e i s e nach Gal l ien und dem w e s t l i c h e n H e l v e t i c a 
z o g e n . D i e S t r a s s e durch die R ä t e r w a r r a u h und d u r c h 
S c h n e e s t ü r z e und R ä u b e r g e f ä h r l i c h , w u r d e , wie S t r a b o 
a n d e u t e t ( I V , 6 ) , e r s t un te r A u g u s t u s g e b a h n t . E s m u s s 
die S t r a s s e ü b e r den S p l ü g e n sein. S i e f ü h r t e von B r i ­
gaut ia ( B r e g e n z ) n a c h Medio l anum. D a s I t i ne ra r ium p. 347. 
gibt sie z w i e f a c h an : A Brigan t i a per lacum ( L a r i u m s c i ­
licet) Medio lanum usque M . P . C X X X V H I . s i e : C u r i a 
( C h u r ) M. P . L . Tinne t ione ( T i n z e n , nach Simler~) M . P . 
X X . Muro ( C a s t e l l m u r im B r e g e l l ) S u m m o lacu ( L a r iva 
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am Corne r -See ) M. P. XX. Como M. P. XV. Mediolano 
M. P. XVIII . Alio itinere a Brigantia Comura M. P. 
C X C V . sie: Curia M. P. L. Tarvesede (Splügen, nach 
Simler), Clavenna M. P. X V . Ad lacum Cornacenum M. 
P . X. Per lacum Comum usque M. P. LX. Hier muss in 
der Längenbestimmung des Comer­Sees, der schon diesen 
neuern Namen (statt Larius) führt, ein Fehler sein, da 
beide Angaben nicht übereinstimmen. Man hat überall M. 
P. X X X V . schreiben wollen. In der Tab. Peut. Segm. III. 
findet sich dieselbe Strasse von Brigantia nach Mediolanura 
über Tarvesede (Tarvessedo steht hier) und Clavenna, nur 
dass zwischen Brigantia und Curia noch die Stationen 
Clunia und Magia sind. Beweises genug, dass die Strasse 
über den Splügen, also auch die Via mala im Thale des 
Rheines, den Römern keinesweges unbekannt war, was 
sich zum Ueberfluss auch aus den Schriftstellern, z. B. 
Claudian de bello Get. 321 sqq. erweisen lässt. Auch die 
Strassen durch das Thal der Elsch J) (über Meran und Land­
eck, später über den Brenner) , so wie die Pässe der J u ­
lischen und Carnischen Alpen von Aquilcja und Tergeste 
aus, waren schon früh bekannt, und wurden besonders seit 
den Kriegen gegen die Quaden und Marcomannen für die 
Römer sehr wichtig. Der neuern Zeit dagegen gehören die 
Strassen über den Simplon, St. Gotthard, Stelvio u. a. 
Doch wir verlassen die andern Alpenpässe, um in der Haupt­
stadt der Salasser noch einige Augenblicke zu verweilen. 

Die Salasser halten vor Alters Goldbergwerke, und 
hielten die Engpässe besetzt, durch welche man von I ta­
lien über das Gebirge zog. Besonders, sagt Strabo (IV. 6 
p. 331. Tchn.~) wuschen sie das Gold 2 ) aus dem Flusse 

1 ) Tab. Peut. Segm. III. C. Itin. p. 348. 
2) Der Avanson, welcher aus dem A y a s - oder Challant - Thal bei 

Verre etc. in die Dora fliesst, führt Gold. Sonst sind je tz t die 
Kupferminen, drei Stunden von Aosta, noch bekannt. Ebels An­
leitung, II. S. 63. 
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Dur ias (Dora Baltea) , w o d u r c h s ie an vie len S t e l l e n d e s ­
s e n Bett unterhöhlten und trocken l egten. Dadurch g e w a n ­
nen s ie G o l d , re i z ten j e d o c h die A n w o h n e r , deren F e l d e r 
verdorrten, z u Krieg und Streit . D i e R ö m e r l eg ten s i c h 
hinein, aber der Krieg endig te nicht s o bald. D i e S a l a s s e r 
wichen z u r ü c k ins G e b i r g e , und trieben von dort aus R ä u ­
berei. S o brandschatz ten s i e den D e c i m u s Brutus, da er 

v o n Mutina floh, und w a g t e n sich sogar an C a e s a r s (d . i. 
A u g u s t u s ) 1 ) G e p ä c k e , indem s ie F e l s b l ö c k e hinabrollen l i e s ­

s e n . Endl ich b e z w a n g s i e völ l ig A u g u s t u s , und der F e l d ­
herr A. Terent ius Varro verkauf te s i e al le , 3 6 , 0 0 0 S e e l e n , 
unter ihnen 8 0 0 0 streitbare Männer. Dann wurden 3 0 0 0 
R ö m e r gesandt , w e l c h e an der Ste l le , w o Varro sein L a ­
g e r a u f g e s c h l a g e n h a t t e , die S t a d t A u g u s t a gründeten . 

S o S t r a b o , der h i n z u f ü g t : xcä vvv Eiqrp>rp> ayei naaa rj 

n?^(ji6xcoQ0g, [.I£%QL TCOV dxQcijv vnsQßoXwv xov OQOUQ. D a s 
w a r r ö m i s c h e Art Frieden z u st iften. S o g e s c h a h den S a ­
lassern, im 9. Consu la te d e s A u g u s t u s , d. i. 729. U . C. 2 5 
v . Chr. V g l . Dio C. LIII . 25. L i v . Epit. 135. D i e S t a d t 

nennt Dio A u g u s t a Practor ianorum, w e i l A u g u s t u s die 
besten Grundstücke einer A nzahl P r a e t o r i a n e r {doQV(p6qojv 
TLöL) anwies . Später w a r der g e w ö h n l i c h e N a m e A u g u s t a 
P r a e t o r i a , w i e s ich aus Plinius, P t o l e m ä u s u. s. w . b e w e i s e n 
lässt . Ob an ihrer Ste l l e eine alte Stadt der S a l a s s e r g e ­
s t a n d e n , die schon 4 0 0 Jahre vor R o m d a g e w e s e n , w i e 
man behaupten wil l , ist nicht z u s a g e n . Aber e s ist m e r k ­
w ü r d i g , dass über eine so bedeutende Stadt in den alten 
Schri f ts te l lern so w e n i g s ich findet. A u s s e r der Gründung 
wissen wir fast nichts v o n A u g u s t a Praetoria, bis nach dem 
E n de des w e s t r ö m i s c h e n R e i c h e s die L o n g o b a r d e n sich ihrer, 

wie der Nachbars tädle Eporedia ( I v r e a ) , A u g u s t a T a u r i ­
norum und andrer bemächt igen . Dafür sind uns z u A o s t a 

1) Dio Cass. LIII. 25. Augustus wol l te eben nach Spanien gegen die 
Cautabrer ziehen. 
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Denkmäler der Baukunst erhalten. Unter diesen fallen z u ­
nächst die S t a d t m a u e r n durch ihren weiten Umkreis, 
und die festen Thürme auf. Sie erinnern, freilich im Kleinen, 
an die sogenannte Porta nigra zu Trier, die Jeder , dem 
römische Stadtbefestigungen nicht fremd sind, für echt rö­
misch halten wird. Eben solche Thore, mit halb vorsprin­
genden Thürmen, hat bekanntlich auch Nimes und Rom. 
Besonders sehenswerth ist aber zu Aosta das südliche 
(piemontesische) T h o r , fest, stark, mit drei Ausgängen1) 
und doppeltem Bogenzug, wie es zur V e r t e i d i g u n g sich 
vorzüglich eignet. Der Stil ist sehr einfach, fast ohne allen 
Schmuck. Ganz nahe demselben sieht man einen herrlichen 
B r ü c k e n b o g e n , aus den grossartigsten Quadern, mehr 
als zur Hälfte im Boden versteckt. Man hat nun Keller 
u. s. w. darunter und daran gebaut, da der hier mit der 
Dora sich vereinende Buttier jetzt fünfzig Schritte weiter, 
unter einer neuern Brücke vorüberfliesst. Ganz in der Nähe 
der letztern steht ein prachtvoller T r i u m p h b o g e n aus 
gewaltigen W e r k s t ü c k e n , mit zehn korinthischen Säulen 
von Marmor, eben so fest als leicht und zierlich; er hat 
nur einen Durchgang, dem Titusbogen ähnlich, und gehört 
ohne Frage zu den schönsten, so wie zu den ältesten Denk­
malen dieser Art. Kephalides (Reise, II. 333) spricht dar­
über, meines Erachtens, anerkennender und richtiger als 
Kugler (Kunstgeschichte, S. 298). Andern Bogen von Aosta 
ist kein Wort , kein Buchstabe zu lesen. Entweder die Zeit 
hat die Inschriften ausgelöscht , oder die Erbauer hielten 
für besser, das Denkmal selbst reden zu lassen. In neurer 
Zeit ist der Name des Siegesbogeus und des Triumphes 

1) W a s Neigebaur, Handbucii für Reisende in Italien, Th. II. S. 26 
damit sagen w i l l , «dass die Porta praetoria zum Theil im Boden 
versteckt sei», ist nicht zu errathen. Verbaut ist sie allerdings, 
wie die meisten alten Thore in Nimes und anderswo, aber nicht 
verschüttet. 
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des Augustus über die Salasser im Jahr 728 darauf g e ­
schrieben und zugleich zur Achtung des ehrwürdigen Denk­
mals aufgefordert worden. Ob nun der Bogen unter Augu­
stus oder bald hernach errichtet sei, vermag Niemand zu 
sagen. Dass er der guten alten Zeit angehöre, bezeugt der 
Stil, die Stellung der Säulen, kurz das Ganze. Er thut so 
wohl, macht die Seele so frei und leicht, — der Blick auf 
ein W e r k echter Kunst. Das empfand ich wieder vor dem 
Sie^es­Bogen von Au^ustaPraetoria. Dunkel und nicht leicht 
zu enträthseln ist dagegen ein sehr massenhafter Baurest, 
den man hier das A m p h i t h e a t e r nennt. Neigebaur, E, 
Förster und andre Reisebücher begnügen sich ohne W e i ­
teres mit diesem Namen. W e r aber je ein römisches Am­
phitheater erblickte, muss gestehen, wie es auch Kepha-
lides (Reise, II. 334) thut, dass diese Trümmer, die W ö l ­
bungen, nahe dabei die ganz gerade , hohe Mauer , oben 
mit drei grossen, unten mit sechs kleinen Fens te rn , nicht 
von einem Amphitheater herrühren können. Vielleicht würde 
bei näherer Untersuchung, die noch anzustellen ist , sich 
zeigen, dass es T h e r m e n waren. Oder es sind Reste einer 
grossartigen B a s i l i k a , wie sie der praetorischen Augusta 
gewiss nicht fehlte. Damit mag wohl ein Theater verbunden 
gewesen sein. Jedenfalls verdient Aosta die nähere Auf­
merksamkeit der Alterthumsforscher, wie sie manchen die­
ser norditalischen Städte , z. B. dem schönen Brescia mit 
so reichlichem Erfolg erst in neuerer Zeit zu Theil g e ­
worden ist. 

Durch das wildschöne Thal der Dora , oft durch die 
engsten Schluchten, führt die Strasse nach Turin. Man 
durchfährt bei dem Castell B a r d , das wieder hergestellt, 
und mit Besatzung versehen ist, einen kaum 6—7 Schritte 
breiten Fclsenpass,, den man bald den Römern, bald dem 
Hannibal zuschreibt, der jedoch möglicher Weise viel älter 
ist, als man glaubt. Die Salasser mögen ihn vor grauen , 
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J a h r e n b e r e i t s f ü r d e n H a n d e l e r ö f f n e t h a b e n . G e g e n I v r e a 
hin e r w e i t e r t s i c h e t w a s die T h a l e n g e , a b e r n o c h i m m e r 

u m g i b t u n s d i e e r h a b e n e A l p e n ­ N a t u r . N u r n a c h S ü d e n , 

n a c h T u r i n , d e h n e n s i c h j e t z t f r u c h t b a r e E b e n e n , v o n H ü ­
g e l r e i h e n d u r c h s c h n i t t e n . H i e r b e g i n n t d a s G e b i e t d e r 
T a u r i n e r . I v r e a l i eg t au f z w e i H ü g e l n und an d e r e n A b ­
h a n g , v o n d e r D o r a f a s t u m s c h l o s s e n . H ö c h s t m a l e r i s c h 

m i t i h r en r o t h e n Z i n n e n und den f e s t e n E c k t h ü r m e n s te l l t 

die a l t e B u r g d e r l o n g o b a r d i s c h e n M a r k g r a f e n s i c h d a r . 

S i e i s t j e t z t n i c h t , w i e Neigebaur I I . 212 . s a g t , in T r ü m ­

m e r n , s o n d e r n v i e l m e h r z u m G e f ä n g n i s s e i n g e r i c h t e t . V o r 
d e r s e l b e n l i e g e n m ä c h t i g e S ä u l e n s t ü c k e u m h e r . S i e m ü s s e n 

z u e i n e m g r o s s e n G e b ä u d e d e r R ö m e r z e i t g e h ö r t h a b e n , 
m a n g l a u b t , z u e i n e m T e m p e l d e r S o n n e . V o n E p o r e d i a , 
a l s s t a r k e r F e s t u n g und r ö m i s c h e r Colon ie i s t be i den A l ­

t e n m e h r f a c h die R e d e . . H i e r v e r w e i l t e D e c i m u s B r u t u s , 

n a c h d e m e r v o n M u t i n a z u r V e r f o l g u n g d e s A n t o n i u s ( C i c . 

E p p . f a m . X I . 9 ) s i c h in die N ä h e d e r Alpen a u f s t e l l t e , im 
M a i d e s J a h r e s 7 1 1 U . C . Z w e i B r i e f e d e s s e l b e n an C i c e r o 

( E p p . f a m . X I . 2 0 u n d 2 3 ) s i n d m i t d e r U n t e r s c h r i f t E p o ­

r e d i a v e r s e h e n . S t r a b o ( I V . 6 . p . 332. T.) s a g t , A u g u s t u s 
h a b e die g e f a n g e n e n S a l a s s e r n a c h E p o r e d i a b r i n g e n l a s s e n , 
w e l c h e s e ine r ö m i s c h e C o l o n i e g e w e s e n : slg ^EnoQaidiav, 
lPtoj.iaicov arcoiy.iav, rjv üvvcöxiGav [.isv cpQOVQav eivau ßov-
X 6 ( . i e v o L zo7g 2alaaaoIg, olLyov o" CCVTS%£LV idvvavto oi av-
rofri, eojg fjcpavLGd-r) %6 e frvog. D a s s d i e s e Colon ie a n d e r 
S t e l l e e ines a l t g a l l i s c h e n O r t e s g e g r ü n d e t s e i , z e i g t s c h o n 

d e r N a m e , w e l c h e r n i c h t r ö m i s c h l au te t . D i e Z e i t d e r 
G r ü n d u n g gibt V e l l e r n s P a t . I . 15. g e n a u a n , w i e w o h l die 
L e s a r t S c h w i e r i g k e i t m a c h t : P o s t t r e s e t v ig in t i a n n o s in 

B a c i e n n i s E p o r e d i a Älar io s e x i e s V a l e r i o q u e F l a c c o C o s s . 
( s c . d e d u e t a co lon ia e s t ) d. i. 6 5 4 U. C . o d e r 1 0 0 v . C h r . 
S t a t t B a c i e n n i s findet s ich a u c h B a g i c n n i s , w i e im C o d . 

A m e r b a c h , d e n Orelli w i e d e r g i b t , p. 17. M a u h a t d a r a u s 
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V a g i e n n i s g e m a c h t , n a c h Plin. H. N . III . 20 , ein S t a m m 
der Ligure r , zu w e l c h e n , n a c h ihm, a u c h die T a u r i n e r g e ­
hör ten . Also w a r , w i e a u c h S t r a b o s a g t , E p o r e d i a G r ä n z ­
fes tung g e g e n die S a l a s s e r , deren E r b a u u n g die Siby l l i n i ­
schen B ü c h e r befohlen ha t t en . L e t z t e r e s erzäh l t Pl in . I I . 
N. III . 21, und s e t z t h i n z u : E p o r e d i a s Galli bonos e q u o ­
rum domi tores vocan t . D a g ib t s ich denn die ga l l i sche 
E n t s t e l l u n g des N a m e n s von E p o = e q u u s , ( a u c h im N a m e n 
der Göt t inn E p o n a z u e r k e n n e n ) deutl ich kund . P t o l e m . I I I . 
1. s a g t : ^EnoQeöia iv 2aiuooo7g, weil es an deren G r ä n z c 

lag. D a s s E p o r e d i a , s a m m t Medio lanum, N o v a r i a und V e r ­
cel lae , zu d e n f e s t e s t e n Orten j e n s e i t s d e s Pad t i s ( f i r m i s ­
s ima T r a n s p a d a n a e reg ion is munic ip ia ) g e h ö r t e , s a g t T a ­
c i t u s (His t . I. 70) , wo er b e r i c h t e t , w i e die A l a S u l l a n a 
im J . 69 s i ch gleich f ü r den Vite l l ius erk lä r t , und ihm 
diese v ie r S t ä d t e g l e i c h s a m z u m G e s c h e n k e d a r g e b r a c h t 
h a b e , wei l sie in A f r i k a unter ihm als P r o c o n s u l g e s t a n d e n . 
D a s s die S t r a s s e von iYIedioIanum über die G r a i s c h e n A l ­
pen E p o r e d i a b e r ü h r t e , z e i g t das Hin. p. 350 . und T a b . 
P e u t . S . III . U e b e r die Poen in i s chen Alpen w a r e n die 
S t a t i o n e n : M e d i o l a n u m , N o v a r i a , V e r c e l l a e , E p o r e d i a , V i ­
tr icium (d. i. V e r r e s ) , A u g u s t a P r a e t o r i a , S u m m u s P o e n i ­
nus , O c t o d u r u s , T a r n a d a e , P e n n e l o c u s u. s w . It in. p. 350. 
A u e h Inschr i f t en e r w ä h n e n E p o r e d i a . S o wird ein P. 
Metellus L. F . Dec. Taur. et Quaestor item Decurio Epo-
rediae et Ilvir in einer T u r i n e r Inschr i f t bei Gruter X V I I . 
10 und Orelli Inscr . sei. 3989. g e n a n n t . E i n e a n d e r e , le ider 
ve r s lümmel t e , ist auf der T r e p p e des U n i v e r s i t ä t s g e b ä u d e s 
zu Turin e ingemaue r t . M e i n e A b s c h r i f t , im S e p t e m b e r 
1846 g e m a c h t , l a u t e t : 

T­ S E X T I V S T F­ V O L S E C V N . . . 
E P O R E D I A E E T O M N I B V S H O N O . . . 

P O x X D E R A R I V M C V M O M N . . . 
Die Schr i f t ist g r o s s und s c h ö n , wie es s c h e i u t , a u s 
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dem ersten Jahrhundert nach Christo. Die Erwähnung1 

eines Ponderarium, d. h. Ortes zur Aufbewahrung von 
Maass und Gewicht (cf. Forcell. s. v . ) , welches man bis 
jetzt nur aus zwei Inschriften {Orelli, N. 144 und 4344, 
Grut. MXX. 10) kannte, gibt der Inschrift einige Bedeu­
tung. Es ist nicht zu bezweifeln, dass zu Ivrea noch Steine 
mit dem Namen Eporedia sich finden müssen. Mein Auf ­
enthalt war dort nur kurz. Doch sah ich in dem Kreuz­
gange neben dem Dom, unweit der longobardischeu Herren­
burg (il castellaccio) einen schlecht erhaltenen Sarkophag 
mit Bildwerken und Inschrift, deren Ergänzung und E r ­
klärung ich in dem mehrgedachten Münsterschen Lections­
Verzeichniss zu Ostern 1847 p. 7—9 versucht habe, nach­
dem eine ganz unbrauchbare von irgend einem halbgelchrten 
Nachbesserer oder Steinmetzen auf der Stirnseite des Denk­
mals atigebracht worden war. Mit sorgfältiger Beachtung 
des vorhandenen Aechten lese ich: D* M. || O A T E R I O . . 
V A L E R I H O AED T E R T || IVDICI DE IUI D E C V R || 
F I L I E T N E F O T E S || HEKED­ E I V S F E C E R V N T || 
L" D' D" D. Das is t : Dis Manibas. C. Aterio... • Vuleriano 
Quirina (tribt/J Aedili tertium, iudici de quatuor decuriis, 
fili et nepotes heredes eins fecerunt loco dato decurionum 
decreto. Ueber das Einzelne vergleiche man das in dem 
Programme Gesagte. Der Name des Atcrius ist zum Theil 

CT O 

Conjectur ; der Stein hat bloss A T E . . . Möglicher Weise 
könnte jener Aedilis auch Ateius oder Atedius geheissen 
haben. Obgleich der Name des Municipium Eporedia auf 
dem Steine nicht vorkommt, so ist doch wohl kein Zweifel, 
dass die Aedilität, der Iudex, die Decuriae und Üecuriones 
dorthin gehören, und der oben erwähnte P. Metellus De­
curio Eporediae ^Orelli, Inscr. sei. 3989) bestätigt diese 
Annahme. Die Bildwerke des Sarkophages sind nicht aus­
gezeichnet : Köpfe von zwei Männern und zwei Frauen 
oben über der Schrift, an den Seiten Adler, auf der rech­
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ten Sei te unter demselben ein Mann in der T o g a , sitzend, 
vor ihm ein anderer s t e h e n d . der einen Stab trägt. Ich 
möchte darin nicht sowohl einen Jupiter mit M e r c u r , als 
einen Richter mit dem Apparitor erkennen, so w i e der A d ­
ler freilich wohl Sonne, Unsterblichkeit iE. Gerhard, B e ­
schr. der Sladt Rom, I. S. 3 2 8 ) , aber auch römische Macht 
und Grösse bedeutet. Von Belang ist die S a c h e nicht, der 
Sarkophag viel leicht aus dem dritten Jahrhundert. Allein 
der Blick auf die städtischen W ü r d e n eines transpadani­
schen Municipiums, das nicht zu den unbedeutendsten g e ­
hörte, lehrt uns immer, auch im letzten Widersche in noch 
den Abglanz der ewigen Roma erkennen. 

M ü n s t e r , im April 1847. 
F . D e y c k s . 


